Werkunterricht heute


Der Handarbeitsunterricht im geschichtlichen Rückblick

Der Ort, wo diese Unterweisung zuerst erteilt wurde, war die Familie. Solange man in jedem Hause spann, webte, strickte und nähte usw. musste sich kein Kind den Unterricht außerhalb des Hauses suchen. Die Stelle der Lehrerin versah die Mutter oder eine andere in den betreffenden Fertigkeiten bereits ausgebildete Person des Hauses. Als gegebene Form des Lehrverfahrens drängte sich der Einzelunterricht auf. Die Lehrweise gestaltete sich als mechanisches Vormachen seitens der Lehrerin und als ebenso mechanisches Nachmachen durch die Lernenden. War die Unterweisung im Hause nicht möglich, so suchte man diese auswärts. Es fand sich vielleicht eine Nachbarin, eine im Ort lebende Verwandte oder sonst eine weibliche Person, die in den Techniken des Strickens, Nähens usw. gewandt genug war, um Unterricht erteilen zu können. Diese sammelte soviel Kinder als kommen wollten um sich, konnte sie doch aus der für den geleisteten Dienst zu erwartenden Entlohnung ihren Lebensunterhalt bestreiten. Auf diese Weise entstanden die so genannten Strickschulen. 

In den Städten war es dasselbe wie in den Dörfern. Die Kinder kamen und gingen wie sie wollten, der Einzelunterricht war die beste Form der Belehrung. 

Ein Ort, an dem sich solche Privatschulen bildeten, waren die Klöster. Die Jesuiten gründeten 1553 in Wien die erste Privatschule für Knaben, die Ursulinen Mädchen in ihre Obhut. 

Vor nunmehr fast 150 Jahren sah man ein, dass es nicht gut sei, die Unterweisung in den Handarbeiten den Zufälligkeiten des Privatunterrichts zu überlassen, sondern dass die Arbeiten ihrer Wichtigkeit entsprechend zu einer Disziplin des öffentlichen Schulunterrichts gemacht und den übrigen Gegenständen gleichwertig zur Seite gestellt werden müssten. Man begnügte sich zunächst, die Handarbeiten zu einem fakultativen Lehrgegenstand zu machen und als solchen zuerst in die höheren, dann in die mittleren und endlich in die niederen Mädchenschulen einzuführen. Dieser Prozess vollzog sich bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts.

Als obligatorisches Lehrfach der Volksschulen galten die „Nadelarbeiten“. In Österreich seit dem 14. Mai 1869, in Deutschland seit dem 15. Oktober 1872. Die meisten anderen mitteleuropäischen Staaten sind gefolgt. Die Lehrweise blieb in den öffentlichen Schulen zunächst dieselbe wie in den Privatschulen: es wurde Einzelunterricht erteilt. Doch suchte man bald nach einem Wege, vielen auf gleicher Stufe stehenden Schülern die zu unterrichteten Anweisungen schneller als in der Einzelbelehrung zu geben.

In Württemberg wirkte Johannes Buhl, der in seiner Denkschrift von 1865 an die Schulbehörde schreibt: „An die Stelle des Einzelunterrichts hat der klassenmäßige Gesamtunterricht zu treten, und zur Ausbildung von Lehrerinnen sollte die Gründung eines Seminars zur Heranbildung von Arbeitslehrerinnen dienen“.

Auch Österreich hat einen Mann aufzuweisen, der auf diesem Gebiete reformatorisch vorging, Martin Godei. Er schrieb den Leitfaden zu einem methodischen Unterrichte in den weiblichen Handarbeiten. Der ursprünglich in mechanischer Anleitung bestehende Einzelunterricht weicht mehr und mehr einem methodischen Klassenunterricht. War es früher üblich, dass die Mütter oder die älteren Schwestern bestimmt hatten, was die Kinder lernen sollten, ging dies beim Gesamtunterricht nicht mehr. Diese Erkenntnis zeigte ihre Wirkung zunächst auf die Auswahl des Lehrstoffes .Der Stoff für den Unterricht ist aus dem Lebenskreise der Kinder zu nehmen. Bei der Auswahl und Anordnung müssen durchaus praktische Dinge Vorrang haben. 


Es sollten nur die wichtigsten Techniken ausgewählt werden und dazu zählten in erster Linie Stricken, Nähen, Stopfen und Flicken. 

Die Mädchen in den niederen Landschulen hatten um 1900 sieben, in den niederen und mittleren städtischen Schulen acht, in den höheren Mädchenschulen zehn Jahre und jeweils wöchentlich zwei, drei oder bis zu vier Stunden Unterricht.

Beispiel für den Lehrstoff einer Landschule

Der Unterricht in einer ein- bis dreistufigen Landschule sah  im ersten und zweiten Schuljahr noch keinen Handarbeitsunterricht vor.

Im dritten Schuljahr
war das Stricken baumwollener Strümpfe vorgesehen. 

Im vierten Schuljahr 
wurden Übungen am Kreuzstichtuch und Übungen der verschieden Nähte am Nähtuch durchgeführt. Das Strumpfstricken wurde ebenfalls wiederholt.

Im fünften Schuljahr 
kam es zu weiteren Übungen am Nähtuch und zum Nähen eines Frauenhemdes. Stricken und nähen wurde nebenbei wiederholt.

Im sechsten Schuljahr 
war das Flicken und Stopfen von schadhaften Stoffen vorgesehen.

Im siebten Schuljahr 
wurde Stricken und Stopfen wiederholt. Das Zuschneiden und Nähen von Bettzeug, sowie Frauenhemden in verkleinertem Maßstab waren in diesem Schuljahr vorgegeben.

Im achten Schuljahr
lernten die Schülerinnen das Zuschneiden und Nähen von Herrenhemden und Kinderanzügen sowie das Maßnehmen.

Beispiel für den Lehrstoff einer Mädchenschule

Der Lehrstoff für eine höhere Mädchenschule war um vieles umfangreicher.

Im ersten Schuljahr:
Übung der verschiedenen Maschenarten am Zylinderputzer, das Abnehmen, Abketten und Maschen anschlagen. Stricken von Pulswärmern und Waschläppchen.

Im zweiten Schuljahr: 
Stricken baumwollener Strümpfe, Zahl nach Fertigkeit. 

Im dritten Schuljahr:
Übungen der verschiedenen Maschen am Häkeltuch, Musterzeichnen und Musterhäkeln , das Häkeln von Spitzen und Sternen.

Im vierten Schuljahr:
Übungen am Kreuzstichtuch. Entwicklung der Kanten aus der geraden Linie, des Alphabets aus den Grundformen. Nähen einer Schürze mit Kreuzstichkante und Häkelspitze. Strumpf stricken wiederholen!

Im fünften Schuljahr:
Nähen am Nähtuch und Säumen von Tüchern.

Im sechsten Schuljahr:
Zuschneiden und nähen eines Hemdes. Zuerst in Zweidrittel- und dann als Wiederholung in Eindrittelgröße. Das Häkeln und Nähen wiederholen.

Im siebten Schuljahr: 
Ein Stopftuch und ein kleines Flicktuch, Ausbessern eines Strumpfes und Ausbessern von Wäsche durch Stopfen.

Im achten Schuljahr: 
Zuschneiden von Wäsche aus billigem Stoffe. Platt- und Weißstickerei, häkeln und stricken wiederholen.



Im neunten Schuljahr: 
Anleitung zum Formenhäkeln und Musterstricken nach Strickschrift, Anleitung zum Maschinen nähen und Herstellung eines Übungsstückes, Herstellung eines Herrennachthemdes, eines Unterrockes in natürlicher Größe sowie einer einfachen Jacke. 

Im zehnten Schuljahr: 
Anfertigung einer Servierschürze, eines Beinkleides, eines Frauennachthemdes und Wiederholungen der verschiedenen Techniken.

Ein Vergleich der Pläne ergibt, dass der einfachen Landschule der geringste Stoff zugewiesen war. Das Stricken wurde als die am leichtesten zu erlernende und nutzbringendste Arbeit angesetzt. Das Häkeln als „Luxusarbeit“ oder das Musterstricken haben keine Berechtigung gefunden. Dagegen nehmen die Übungen im Ausbessern einen breiten Raum ein. 

Um das Jahr 1900 stellte das Beschaffen des zu verwendenden Materials eine oft schwierige Aufgabe dar. An mittleren und höheren Schulen mit Schülern wohlhabender Eltern machte dies weniger Schwierigkeiten. In den meisten Fällen genügte hier die Anordnung des Schulleiters oder der Lehrerin. Anders verhielt es sich bei den Volksschulen. Hier scheiterte der gemeinsame Unterricht oft an dem nicht zu bekommenden gleichmäßigen Material, da die Eltern das nötige Geld nicht aufbringen konnten. Abhilfe schafften hier die Ämter, die einen bestimmten Geldbetrag der Schule überwiesen. Davon konnte das Material angekauft und den bedürftigen Schülern zur Verfügung gestellt werden. Gegen Ende des Schuljahres konnten die Kinder die gearbeiteten Sachen für den Preis des verwendeten Materials zurückkaufen. An den meisten Schulen erhielten alle Schülerinnen die gearbeiteten Sachen als Eigentum zurück. Konnten die Eltern das Geld nicht aufbringen, so mussten sie freies Material erbitten.

Die allgemeinen Unterrichtsgrundsätze im Jahre 1909

· Wie durch allen Unterricht, so auch durch den in den „Nadelarbeiten“ soll das Kind in erster Linie zu einem körperlich geschickten und gewandten Menschen gemacht werden. So muss auf eine ordentliche Körperhaltung hingewiesen werden. Zunächst verlangt dies von den Schülerinnen, dass sie beim Sitzen beide Füße nebeneinander auf den Fußboden oder das Fußbrett setzen. Der ganze Oberkörper hat an der Beugung, die immer nur eine leichte sein darf, teilzunehmen. Die Schultern der Mädchen müssen in einer waagrechten Linie liegen. Gebrauchen die Kinder während des Unterrichts die Hände nicht, so haben sie diese gefaltet auf den Tisch zu legen! Den Mädchen zu gestatten, ihre Hände unter dem Tisch zu haben, hat seine Bedenken. Man verführt sie dazu, sich mit Unwesentlichem zu beschäftigen. Auch das Falten der Hände hat seine Berechtigung. Die äußere Zusammengenommenheit wirkt auf die innere. Will ein Kind auf eine Frage antworten, so zeigt es dies dadurch an, dass es die rechte Hand bis zur Schulter hebt. Beim Stehen befinden sich beide Füße mit geschlossenen Fersen nebeneinander auf dem Fußboden, die Knie durchgedrückt. 
Die Schultern liegen waagrecht, der Kopf ist erhoben und der Lehrerin zu gewendet.

· Die Lehrerin übe Hand und Auge der Schülerinnen bis zur mechanischen Fertigkeit.

· Um die Vorstellungskraft der Schüler auszubilden unterrichte die Lehrerin anschaulich.

· Die Lehrerin wiederhole oft. 

· Um das Gedächtnis zu stärken präge die Lehrerin alles zu Behaltende fest ein.

· Die Lehrerin nehme die Erfindungsgabe der Kinder in Anspruch.

· Die Lehrerin halte die Schülerinnen zur Betätigung der Urteilskraft an.

· Die Lehrerin unterrichte entwickelnd.

· Die Lehrerin unterrichte so, dass sich in der Seele der Kinder kraftvolle Ideen aufbauen.

· Die Lehrerin achte auf regelmäßig gefertigte, saubere, geschmackvolle, kurz schöne Arbeiten.

· Die Lehrerin lasse die Kinder sich anstrengen.

· Die Lehrerin gebe den Kindern oft Gelegenheit zum Reden und achte auf eine mustergültige sprachliche Darstellung.

· Die Lehrerin berücksichtige bei ihrem Unterricht die Forderung des praktischen Lebens.

· Die Lehrerin suche durch ihren Unterricht die sittlichen und religiösen Ideen zu stärken.

Vom Sinn des Handarbeitsunterrichts in unserer Zeit

In der Handarbeit, heute Textile Werkerziehung waren in der Vergangenheit und sind auch heute noch die gesellschaftlichen Veränderungen direkt spürbar. Das Fach war eng mit der Emanzipation der Frau und den volkswirtschaftlichen Entwicklungen verbunden. Die Kenntnisse in den textilen Fertigkeiten hatten eine hohe soziale Bedeutung für die Mädchen und Frauen um die Jahrhundertwende und einschließlich der Nachkriegsjahre des zweiten Weltkrieges. Die Arbeiten in den wichtigsten Techniken wie Nähen und Weben gaben ihnen die Möglichkeit, den Lebensunterhalt zu verdienen, ihre Familien mit Kleidung zu versorgen und die Wohnung mit textilen Gegenständen zu gestalten.

Die Hand des Menschen aber, mit großen Fähigkeiten begabt, hat heute vielfach nur Hebel, Schalter und Knöpfe zu bedienen. Der rhythmische Schwung des Armes und der Hand, das tastende Erfühlen des Materials, das gestaltende Entstehen eines Stückes, die Freude über selbst geschaffene Dinge treten in den Hintergrund. 

Billige, Umwelt vernichtende Massenproduktion und Wegwerf- Konsumverhalten bringen uns in eine gefährliche Lage. Der Unterricht im Bereich Werkerziehung steuert hier dagegen und schärft den Blick für das Wesentliche.

Die Entwicklungspsychologie lehrt uns, dass es für unsere gesunde Entwicklung sehr wichtig ist, die so genannten spezifischen menschlichen Bedürfnisse zu fördern. Eine dieser Grunderfordernisse für die gesunde Entwicklung ist die Befriedigung des schöpferischen (kreativen) Bedürfnisses. Wird diese Entwicklung nicht oder zu wenig gefördert, bleibt den Menschen oft nur mehr die Flucht in destruktives Verhalten. Zerstörung und Selbstvernichtung sind dann die unausbleiblichen Folgen. 
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